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Frage
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Sicherheits- & 

Gesundheitskultur

Forschungsergebnisse sind eindeutig. 

Unternehmen

Beschäftigte

Sicherheit & 

Gesundheit

Elke, 2000, 2001; Dejoy, 2005; Zohar, 2010; Hale & Borys, 2013; Cooper, 2016; Marschall/IGES, 2017 

Ist die Sicherheits- und Gesundheitskultur ein Erfolgsfaktor? 

Antwort ist klar: Ja !
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Sicherheitskultur: Effekte
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Sicherheitsklima/-kultur ist ein robuster Prädiktor für das 

Niveau von Sicherheit und Gesundheit in Betrieben. 

“Safety climate offers robust prediction of objective and subjective safety criteria across industries and 

countries … (e.g. mean corrected correlation of -0.38 between safety climate and injury 

rate, or -0.42 between safety climate and OSHA medical records.” (Zohar, 2010, S. 1517) 

siehe auch DeJoy, 2005; GAMAGS-Studie (Zimolong, 2001); Metaanalysen u.a. von Beus et al. 2010; Christian et al. 2009; Clarke, 

2006; vgl. Marschall (2017) 

Keine oder schwache Zusammenhänge mit Sicherheitsdaten, 

wenn Sicherheitskultur anhand von psychologischen Indikatoren (Werte, Einstellungen, Wahrnehmung) 

gemessen wird. Cooper , 2016 widersprechende Ergebnisse GAMAGS-Studie (Elke, 2001)

Nachweis von Effekten der Sicherheits- und Gesundheitskultur ist abhängig von der 

Operationalisierung Cooper, 2016

Starke Zusammenhänge mit Sicherheitsdaten, 

wenn zur Messung der Sicherheitskultur situationale/organisationale Bedingungen wie

Einführung/Umsetzung eines SMS oder Verhaltensindikatoren herangezogen werden. Cooper, 2016  

Deepwater Horizon, 2010: “safety climate assessment indicated a strong safety culture” 
Cooper, 2016, S. 20
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Frage: Ist Sicherheits- und Gesundheitskultur ein Erfolgsfaktor? 
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Sicherheits- & 

Gesundheitskultur

Forschungsergebnisse sind eindeutig, aber 

Unternehmen

Beschäftigte

Warum?

Modell?
Treiber?  

Indikatoren?

Messung?

Sicherheit & 

Gesundheit

Elke, 2000, 2001; Dejoy, 2005; Zohar, 2010; Hale & Borys, 2013; Cooper, 2016; Marschall/IGES, 2017 

Förderung?
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Überblick

1. Herausforderung „Explizite und implizite Verhaltenssteuerung“

2.    Sicherheits- und Gesundheitskultur

- Konzept 

- Messung

3. Präventionskultur

- Kulturkern

- Indikatoren und Stellschrauben (Treiber)

- Steuerungsprinzipien 

4. Entwicklung und Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit) 

- Nachhaltigkeit durch Zusammenwirken von expliziter und impliziter Steuerung 

- Organisationsentwicklung: Prinzipien und Phasen (Change Management)

5. Fazit

©.
5Prof. Dr. Gabriele Elke



20. Workshop Psychologie 

der Arbeitssicherheit und Gesundheit
11. September 2018

©.
6Prof. Dr. Gabriele Elke

Herausforderung: Verhaltenssteuerung

Organisationale Ebene

Steuerung

Umsetzung/Verhalten
Operative Ebene
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Lenken
durch explizite Regeln 

Elke, 2000; „Modell 1“ Hale & Borys, 2013; 
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Verhaltenssteuerung: Explizite Regeln

Organisationale Ebene

Steuerung

Umsetzung
Operative Ebene

Verhalten, Wahrnehmung, Einstellungen 
(„Internal psychological Factors“ Cooper, 2016)

Strukturelle Ebene 

(Situational Aspects, Cooper, 2016) 

Managementsysteme, Aufbau-

/Ablauforganigramm, Standards, Vorgaben, 

Personalsysteme  etc.

Interaktions-/Verhaltensebene 

Personalführung (Ziele, Standards, 

Unterweisung, Rückmeldung etc.)

Verhaltensmanagement 

(„Behavior change“ DeJoy, 2005; „Safety Leadership“ 

Cooper, 2016)
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vgl. GAMAGS-Studie: Zimolong & Elke, 2001

Führungsverhalten

Ziel

Gesundheit
Gesundheits-

Verhalten
Ergebnisse Folgen

Rückmeldung

Konsequenzen

Ziele setzen*** Umsetzung 

Kontrollieren*** 

Ergebnisse

Rückmelden***

2,9

3

3,1

3,2

3,3

3,4

3,5

3,6

3,7

3,8

***p < .001; Beckmann et. al. 2001

Über Durchschnitt

N = 149 Mitarbeiter

Unter Durchschnitt

N = 196 Mitarbeiter

Ziel

Sicherheit
Sicherheits--

verhalten
Ergebnisse Folgen

Rückmeldung

Konsequenzen

Ziele setzen*** Umsetzung 

Kontrollieren*** 

Ergebnisse

Rückmelden***

2,9

3

3,1

3,2

3,3

3,4

3,5

3,6

3,7

3,8

Ziele setzen*** Umsetzung 

Kontrollieren*** 

Ergebnisse

Rückmelden***

2,9

3

3,1

3,2

3,3

3,4

3,5

3,6

3,7

3,8

2,9

3

3,1

3,2

3,3

3,4

3,5

3,6

3,7

3,8

***p < .001; Beckmann et. al. 2001

Über Durchschnitt

N = 149 Mitarbeiter

Unter Durchschnitt

N = 196 Mitarbeiter

Über Durchschnitt

N = 149 Mitarbeiter

Über Durchschnitt

N = 149 Mitarbeiter

Unter Durchschnitt

N = 196 Mitarbeiter

Unter Durchschnitt

N = 196 Mitarbeiter

Verhaltenssteuerung: Personalführung und -systeme

Problem: 

Regeln werden nicht gelebt!

Beurteilungssysteme AGS

53% Dokumentation versus  31% Umsetzung

Konsequenz und Systematik fehlen! 
vgl. Elke et al. 2015

Explizite Regeln = Empirisch fundiertes Erfolgsmodell
der Verhaltenssteuerung im Arbeits- und Gesundheitsschutz

Einsatz von Personalsystemen

* p < .05; ** p < .01
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Führungs-
aufgaben

Qualifizierungs-
systeme

Beurteilungs-
systeme **

Anreiz
systeme *
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F --
systeme

-

Rückmeldung

Konsequenzen

Ziel
Gesundheits-

förderung
Ergebnisse Folgen

Führungs-
Verhalten

Ziel
Gesundheits-

förderung
Ergebnisse Folgen

Führungs-
Verhalten

Ziel

Arbeitssicherheit Ergebnisse Folgen
Führungs-
Verhalten
Führungs-
Verhalten

Über Durchschnitt
N =   24 Führungskräfte

Unter Durchschnitt
N = 29  Führungskräfte

Fortschritt
N = 23  Führungskräfte

Über Durchschnitt
N =   24 Führungskräfte
Über Durchschnitt
N =   24 Führungskräfte

Unter Durchschnitt
N = 29  Führungskräfte
Unter Durchschnitt
N = 29  Führungskräfte

Fortschritt
N = 23  Führungskräfte
Fortschritt
N = 23  Führungskräfte

Beckmann et. al. 2001
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Durchführung von 

Gefährdungsbeurteilungen
GDA-Dachevaluation, N=6500 Betriebe*

52 %

24 %

13 %

23%

*Hägele & Fertig (2016).1. Zwischenbericht „Auswertung der Betriebs- und Beschäftigtenbefragung“  Köln: ISG. 

Keine systematische, 

konsequente Umsetzung

vgl. Elke et al. 2015

Compliance mit Regeln 

im Arbeitsschutz

26% – 69% (Hale & Borys, 2013a)
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Verhaltenssteuerung: Implizite Regeln

Organisationale Ebene

Steuerung

Umsetzung
Operative Ebene

Gestalten und steuern
durch implizite Regeln 

Elke, 2000; „Modell 2“ Hale & Borys, 2013; 

Werte, Einstellungen, Normen, Wahrnehmungen 
(„Internal psychological Factors“ Cooper, 2016)

Kultur 

(Safety culture product, Cooper, 2016) 

gelebte Normen und Werte

soziale Lernprozesse

Führungskräfte als Kulturpromotoren

Interaktions-/Verhaltensebene 

Selbstverständlichkeiten, geteiltes 

Verständnis, Sinnstiftung 

(„shared cognitions or „social consensus“ (symbolic

social interaction and leadership“) „social verification“ 

Zohar, 2010) 
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Überblick

1. Herausforderung „Explizite und implizite Verhaltenssteuerung“

2.    Sicherheits- und Gesundheitskultur

- Konzept 

- Messung

3. Präventionskultur

- Kulturkern

- Indikatoren und Stellschrauben (Treiber)

- Steuerungsprinzipien 

4. Entwicklung und Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit) 

- Nachhaltigkeit durch Zusammenwirken von expliziter und impliziter Steuerung 

- Organisationsentwicklung: Prinzipien und Phasen (Change Management)

5. Fazit
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„Den Kern der Sicherheits- und Gesundheitskultur 
einer Organisation macht ein Muster von 
grundlegenden sicherheits- und 
gesundheitsbezogenen Annahmen und Werten aus. 

Diese Überzeugungen haben sich im Laufe der Zeit im 
Umgang mit Fragen der Sicherheit und Gesundheit 
in der Organisation als bedeutsam erwiesen.

Sie werden von der Mehrheit der 
Organisationsmitglieder geteilt und als nicht zu 
hinterfragende Selbstverständlichkeiten 
angesehen.“              in Anlehnung an Schein 1990 

„Jede Organisation hat eine Sicherheits- und Gesundheitskultur entwickelt, 
aber es lassen sich große Unterschiede im Hinblick auf eine umfassende 
Verpflichtung zum Schutz und Förderung von Sicherheit und Gesundheit 
beobachten.“

Zimolong, Elke & Bierhoff (2008, S. 59) 
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Safety culture was defined as

‘that assembly of characteristics and attitudes in organisations and 

individuals which establishes that, as an overriding priority, nuclear power safety 

issues receive attention warranted by their significance’ 
(1991 International Atomic Energy Agency (IAEA) nach Cooper, 2016 S. 2)

Safety Culture (Product) 
“That observable degree of effort with which all 

organisational members direct their intention and action 

towards improving safety on a daily basis.” (Cooper, 2016 S.16)*

* 3-Ebenen – Modell (Schein) nicht empirisch belegt. 

Safety Climate  
‘Is made up of shared perceptions among employees concerning the 

procedures, practices and kinds of behavior that get rewarded and supported 

with regard to … the strategic focus which involves performance of high-risk 

operations”
(vgl. Zohar, 2010, S.1517)*

* Muster: Relative priorities, Alignment between espousals and enactments, Internal consitstency, shared cognitions
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Kultur: 3 Ebenen-Modell (Schein, 1990) 

Kulturkern 

zugrundeliegende Annahmen, Normen ..

(Menschen, Zeit, Problemlösungsstrategien …)

Mittlere Ebene

Werte, Überzeugungen …

Äußere Ebene 

(Arte)Fakten (Symbole)

- unbewusst 

- teils bewusst/ teils unbewusst 

- sichtbar / beobachtbar, aber nicht eindeutig 

(müssen erschlossen / interpretiert werden)

Kulturkern

Erwartungen 
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Überzeugungen

Arbeitsgestaltung 

Kulturkern

Muster von 

Annahmen & Normen

zu Sicherheit und 

und Gesundheit 

bei der Arbeit

Messung?
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Kultur: Messung (Elke, 2001) 

Mittlere Ebene

Werte, Überzeugungen …

Äußere Ebene 

(Arte)Fakten (Symbole)

- Befragungen

- Beobachtungen und Befragungen

Kulturkern

Erwartungen 
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Überzeugungen

Arbeitsgestaltung 

Kulturkern

Muster von 

Annahmen & Normen

zu Sicherheit und 

und Gesundheit 

bei der Arbeit

- Spielemetapher

- Cross Impact Analysen
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Studie „Spielregeln im Arbeitsschutz“ Elke, 2001 

Kategorien: Handlungsregel Beispiele für Nennungen

Konkurrenzorientierung:
Man spielt allein und gegeneinander.

Man spielt allein.

Man spielt u. U. so lange, bis man als Einziger übrig 

bleibt, dabei sind unfaire Taktiken erlaubt.

Es wird gegeneinander gespielt. 

Kooperationsorientierung:
Man spielt zusammen.

Man ist nur erfolgreich, wenn man zusammen und fair 

spielt.

Hand in Hand arbeiten.

Gemeinsames Vorgehen auf ein Ziel.

Regelorientierung: Man spielt nach Regeln.
Es wird nach aufgestellten Regeln gespielt. 

Es gibt Vorschriften, die eingehalten werden müssen. 

Bei Regelverstoß erfolgt eine Bestrafung.

Personorientierung (Schiedsrichter):
Eine Person überwacht die Einhaltung der Regeln. 

Es gibt mindestens eine Person mit der Befugnis, 

Regelverstöße zu ahnden. 

Ein Schiedsrichter regelt und überwacht.

Eine Person stellt den reibungslosen Ablauf sicher.

Zielorientierung: 
Man arbeitet auf ein bestimmtes  Ergebnis oder Ziel hin.

Es werden bestimmte Ziele verfolgt.

Hauptsache ist, das Ziel zu erreichen.

Hohe Ziele haben.

Strategieorientierung: Man verfolgt eine Strategie.
Man muss sich strategisch verhalten.

Das Vorgehen muss überlegt sein.

Vorausschauen und Planen.

Zufallsorientierung: 
Der Verlauf ist vom Zufall abhängig.

Man kommt nie an, wo man will.

Der eine kommt rein, der andere nicht.

Es ist Glück, nicht erwischt zu werden.
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Studie: „Spielregeln im Arbeitsschutz“ Elke, 2001 

KooperationRegeln

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

35%

Konkurrenz

Strategie

SchiedsrichterZiele

Zufall

Rückschritt

Fortschritt

Über Durchschnitt N = 26

N = 19

N = 24 

Vgl. Elke (2001, S. 187)



20. Workshop Psychologie 

der Arbeitssicherheit und Gesundheit
11. September 2018

©.
18Prof. Dr. Gabriele Elke

Einfluss von Sicherheit und Gesundheit auf den Unternehmenserfolg

Elke, 2001, S. 182

S & G

S & G

S & G

S & G

Einfluss von Sicherheit und Gesundheit 

im Zusammenwirken mit anderen Faktoren auf den Unternehmenserfolg
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Überzeugung

Sicherheit und Gesundheit  haben im Zusammenwirken

mit den Einflussgrößen Motivation, Umfang und Qualität der Produktion sowie der geforderten Flexibilität

eine „Pufferfunktion“, d.h. keinen Einfluss auf den Unternehmenserfolg.

Betriebliche 

Akteure

Pufferfunktion

Sicherheit
Pufferfunktion

Gesundheit

Führungskräfte 25 % 33 %

Supportbereiche 38 % 20 %

S & G Experten 16 % 25 %

GAMAGS – Studie Elke, (2001, S. 192) 

Einfluss von Sicherheit und Gesundheit auf den Unternehmenserfolg
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Überblick

1. Herausforderung „Explizite und implizite Verhaltenssteuerung“

2.    Sicherheits- und Gesundheitskultur

- Konzept 

- Messung

3. Präventionskultur

- Kulturkern

- Indikatoren und Stellschrauben (Treiber)

- Steuerungsprinzipien 

4. Entwicklung und Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit) 

- Nachhaltigkeit durch Zusammenwirken von expliziter und impliziter Steuerung 

- Organisationsentwicklung: Prinzipien und Phasen (Change Management)

5. Fazit

©.
20Prof. Dr. Gabriele Elke



20. Workshop Psychologie 

der Arbeitssicherheit und Gesundheit
11. September 2018

Sicherheits- und Gesundheitskultur

©.
21Prof. Dr. Gabriele Elke

Inhaltlicher Kulturkern eines nachhaltigen Arbeitsschutzes?

Kulturkern
Theorie Y

Systemansatz

Prävention
Entwicklung

Kooperation

Systematik

Arbeitsschutzgesetz 1996

Prävention

„Den Kern der Sicherheits- und Gesundheitskultur einer 
Organisation macht ein Muster von grundlegenden 
sicherheits- und gesundheitsbezogenen 
Annahmen und Werten aus.

Diese Überzeugungen haben sich im Laufe der Zeit im 
Umgang mit Fragen der Sicherheit und Gesundheit in der 
Organisation als bedeutsam erwiesen.

Sie werden von der Mehrheit der Organisationsmitglieder 
geteilt und als nicht zu hinterfragende 
Selbstverständlichkeiten angesehen.“              in Anlehnung an Schein 

1990 
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Leitkultur eines nachhaltigen Arbeitsschutzes

Kulturkern: Basisannahmen? 

Arbeitsschutzgesetz liefert Antworten.

Menschenbild

Problemlösungsansatz

Modelle („Weltsicht“)

Theorie Y „Der Mensch ist aktiv 

übernimmt Verantwortung.“

Systemische Perspektive (Abhängigkeit und 

Zusammenwirken unterschiedlicher Faktoren, 

Akteure auf unterschiedlichen Ebenen)

Lernende Organisation (Anpassung, Verbesserung)

Prozessorientierung (Systematik)
(Gefährdungsbeurteilung, Ableitung von Maßnahmen, 

Wirksamkeitskontrolle) 

Prävention und Kooperation 

Kulturkern
Theorie Y

Systemansatz

Prävention
Entwicklung

Kooperation

Systematik

Erwartungen 
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Überzeugungen
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Präventionskultur

Präventionskultur
BASI 16. September 2014 

Normative 
Standards 

Arbeitsschutzgesetz vom 7.8.96 (§)/ EU-Richtlinie 89/391/EWG (Art.) 

 

umfassend  

 

 Tätigkeitsbereiche (§ 2 / Art 2 (1))  

 Schutz und Förderung von Sicherheit, Gesundheit und Umwelt Art.6 (2) d, g, Art. 14)  

 Tätigkeiten, Unternehmensebenen und -bereiche (§ 4 (2)/Art. 6)  

 alle Aspekte der Arbeit und Organisation (§ 4, § 5 / Art. 5) 

 Planungs-, Gestaltungs- und Kontrollprozesse (Art. 6 (2) d, g) 

 Subsysteme und Umwelten (Art. 6 (2))  

 Gefahrenbeurteilung (§ 6 / Art. 6)  

 betriebliche Akteure (Art. 6; Art. 7) 

 Qualifikation (Art. 12) 

integrativ  eingebunden in die betrieblichen Führungsstrukturen (§3 (2)) 

systematisch 
 Gefährdungsbeurteilung (§ 6 / Art. 9 (1)) 

 Maßnahmenableitung (§ 4 / (1) / Art. 6 (1)) 

 Wirksamkeitskontrolle (§ 6 / Art. 9 (1)) 

 

kooperativ 

und eigen-
verantwortlich 

 

 Grundpflichten der Arbeitgeber (§ 3) 

 Grundpflichten der Beschäftigten (§ 15) 

 ausgewogene Zusammenarbeit (Art. 7 (6)) 

 Beteiligung bei Planung und Einführung neuer Technologien (Art. 6 (3) c) 

 Unterrichtung der Arbeitnehmer (§ 13 / Art. 10) 

kontinuierliche 
Anpassung &  

Verbesserung 

 Anpassung der Maßnahmen an sich ändernde Gegebenheiten und Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen (§ 4 (1) / Art. 6 (1)) 

 regelmäßige Wiederholung der Unterweisung (§ 13 / Art. 12 (1) 

 

aktiv und  

präventiv 

 Berücksichtigung des Faktors „Mensch“ bei der Arbeit, insbesondere bei der 
Gestaltung von Arbeitsplätzen (§ 2 (4) / Art. 6 (2) d) 

 vorbeugende Maßnahmen (L 183 / 2) 

 Vorrang des kollektiven Gefahrenschutzes vor individuellem Gefahrenschutz (§ 5 
(3) / Art. 6 (2) c)) 

 Gefahrenbekämpfung an der Quelle (§ 5 (3) / Art. 6 (2) c) 

 präventivmedizinische Überwachung (Art. 14 (4)) 

Quelle: Elke (2000, S. 39)

Forschungsstand siehe

Elke, Gurt, Möltner & 

Externbrink, 2015
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Leitkultur eines nachhaltigen Arbeitsschutzes

Leitkultur 

eines nachhaltigen Arbeitsschutzes

= Präventionskultur

Kulturkern

Prävention

Erwartungen 
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Überzeugungen

Arbeitsgestaltung 

Kulturförderung? 

Die Stellenschrauben 

kennen wir!

Erwartungen 
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Überzeugungen

KulturkernKulturkern
Theorie Y

Systemansatz

Prävention
Entwicklung

Kooperation

Systematik
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Präventionskultur: Indikatoren

6 Indikatoren/Prädiktoren 
Flin et al. (2000) nach Cooper (2016)

Indikatoren

= „Befähiger“ (EFQM)

= Gestaltungsfelder  und  

Ansatzpunkte für eine Kulturförderung 

Umgang 

mit Risiken

Verfahren

& Regeln

Arbeitsdruck

Kompetenzen & Verhalten

Management & Supervision

Strukturen 

& Systeme

Präventions-

kultur
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Förderung einer Präventionskultur durch Strukturen/MS

INOPE-Projekt

Art und Umfang der Einführung eines Betrieblichen Gesundheitsmanagements sind 

entscheidend für einen nachhaltigen Erfolg und damit auch der Entwicklung einer 

gesundheitsförderlichen Kultur.

Erfolgsfaktor „Systematisches Vorgehen“ Cooper, 2016;  Elke, Gurt, Möltner & Externbrinck, 2015 
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Förderung einer Präventionskultur durch Systematik

DeJoy, 2005, S. 119
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Sicherheits- und Gesundheitskultur: Förderung

 Sozialisationsprozesse

 Kommunikation  & Austausch

 Gemeinsame Erfahrungen

 Gemeinsames Verständnis

 Promotoren = Führungskräfte

Elke, 2001; Elke & Gurt, 2013

ABC-Strategie

Entscheidend ist aber auch das „WIE“ der Umsetzung!

Die Stellschrauben kennen wir.

Kultur und Bewusstsein kann man nicht anordnen.

Sie werden vermittelt über:
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Elke, 2001; Elke & Gurt, 2013

A ustausch: 

Information und Kommunikation sind die Erfolgsfaktoren jeder 

gelungenen Veränderung!

B eteiligung: 
Einbindung und Beteiligung nutzen das Expertentum vor Ort, fördern 

die Akzeptanz, das Engagement und die Übernahme von 

Eigenverantwortung.

C ommitment der Führung: 

Der Erfolg jeder Veränderung ist abhängig von der Identifikation mit den 

Zielen und dem sichtbaren Engagement des Managements und  aller  

Führungskräfte. 

Kulturförderung: A-B-C Strategie
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1. Herausforderung „Explizite und implizite Verhaltenssteuerung“

2.    Sicherheits- und Gesundheitskultur

- Konzept 

- Messung

3. Präventionskultur

- Kulturkern

- Indikatoren und Stellschrauben (Treiber)

- Steuerungsprinzipien 

4. Entwicklung und Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit) 

- Nachhaltigkeit durch Zusammenwirken von expliziter und impliziter Steuerung 

- Organisationsentwicklung: Prinzipien und Phasen (Change Management)

5. Fazit
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Safety Culture Model (Cooper, 2016)

Cooper, 2016, S.16
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Zohar, 2010

Präventionskultur: Integratives Modell Zohar, 2010
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Nachhaltige Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit

Implizite Regeln
Kultur 

Explizite Regeln
Strukturen & Systematik 

Strategie

Elke & Gurt, 2013

KVP
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Produkt „Präventionskultur“ 

Präventionskultur
Nachhaltigkeit

„Produkt“

• Merkmale

• Gestaltungsfelder

• Steuerungsprinzipien

• Entwicklungsstufen

• …

Was wollen wir erreichen?

vgl. Hudson (2007, S. 704)

http://www.caa.lv/upload/userfiles/files/SMS/Read%20first%20quick%20overview/

Hudson%20Long%20Hard%20Winding%20Road.pdf 1.9.2018

„HSE Culture ladder“

Wie wollen wir das erreichen?

http:///
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Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit)

„Produkt“

• Merkmale

• Gestaltungsfelder

• Steuerungsprinzipien

• Entwicklungsstufen

• …

Präventionskultur
Nachhaltigkeit

Implementierung

• Management eines

Veränderungsprozess

• Prinzipien, Strukturen,

Prozesse

• ….

Changemanagement

Organisationsentwicklung

Systemperspektive und Methodik
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Förderung einer Präventionskultur: OE

Organisationsentwicklung (OE) (vgl. Elke, 2007)

= eine im Rahmen der angewandten Verhaltenswissenschaften entwickelte und auf den 

Ergebnissen der Anwendungsforschung basierende Beratungsstrategie, mit der 

Organisationen und Führungskräfte angeleitet und unterstützt werden, systematisch* 

einen organisationsumfassenden Veränderungsprozess, zu steuern und zu gestalten, der 

 durch zielgerichtete, aufeinander abgestimmte Interventionen, die

- auf mehreren Ebenen einer Organisation (Mehrebenenansatz) 

- bei den Strukturen, Systemen, Prozessen und der Kultur 

(explizite und implizite Regelungen/Regeln)  

- dem  individuellen Denken, Fühlen, Handeln ansetzen, (Ganzheitlichkeit)

 die Effektivität und Effizienz der Unternehmensleistungen erhöht und die 

organisationale sowie individuelle Lernfähigkeit fördert (duale Zielsetzung).

 unter Einbeziehung und Einbindung der Betroffenen,  

?

*zyklische Abfolge der Phasen: Diagnose, Intervention und Evaluation

(vgl. u. a. Becker & Langosch, 2002; French & Bell 1995)
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Organisationale Ebene

Steuerung

Umsetzung/Verhalten

Operative Ebene

Förderung einer Präventionskultur: OE

- Zielbezogene und systematische Ausrichtung

Managementsysteme, Elke, 2000; MbO; Dienstleistungsorientierung   

Homburg (2000); Elke & Ziemeck (2006)

Abstimmung, Passung und Integration
Vertikale und Horizontale Integration (Bleicher, 1990))

durch

- Passung (FITS), wechselseitige Stützung

GAP-Modell (vgl. Parasuraman, 1998)

Diagnosing Organizations (Harrison, 2005)

Explizite - implizite Steuerung (GAMAGS-Studie: Zimolong, 2001, Elke, 2001)

Explizite – implizite  Führung (transformational vs. transaktional/ zielorientiert)   

(Gurt & Elke, 2015)

siehe auch DeJoy, 2005; Elke, 2000; Hale & Borys, 2013; Zohar 2010   

- Konzeptionelle Passung
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Förderung einer Präventionskultur: OE-Prozess

Organisationale Ebene

Steuerung

Umsetzung/Verhalten

Operative Ebene

Motivation A Handeln Motivation B

Lernen, Umsetzen, Stabilisieren, „Normalisieren“

vgl. Elke, et al. 2015

1. Dringlichkeit der 

Veränderung bewusst 

machen 

2. Koalitionen bilden

3  Entwickeln einer 

Vision und Strategie

4. Kommunikation der 

Vision

Eight-Stage Process for

Successful Organisational 

Transformation

(Kotter, 1996, 2008)

5. Empowering & 

unternehmensweites Handeln

6. Schaffung kurzfristiger 

Erfolge

7. Konsolidierung der 

Fortschritte (Strukturen)

und Umsetzung wei-

terer Veränderungen

8. Verankerung der

neuen Ansätze in der 

Kultur
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Überblick

1. Herausforderung „Explizite und implizite Verhaltenssteuerung“

2.    Sicherheits- und Gesundheitskultur

- Konzept 

- Messung

3. Präventionskultur

- Kulturkern

- Indikatoren und Stellschrauben (Treiber)

- Steuerungsprinzipien 

4. Entwicklung und Förderung einer Präventionskultur (Nachhaltigkeit) 

- Nachhaltigkeit durch Zusammenwirken von expliziter und impliziter Steuerung 

- Organisationsentwicklung: Prinzipien und Phasen (Change Management)

5. Fazit
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Fazit

Safety Management and Safety Culture 

The Long, Hard and Winding Road

Hudson, 2011

http://www.caa.lv/upload/userfiles/files/SMS/Read%20first%20quick%20overview/

Hudson%20Long%20Hard%20Winding%20Road.pdf 1.9.2018

FAZIT ? 

http:///


20. Workshop Psychologie 

der Arbeitssicherheit und Gesundheit
11. September 2018

©.

41
Prof. Dr. Gabriele Elke

Ausgewählte Literatur 

Cooper, D. (2016). Navigating the Safety Culture Construct: A Review of the Evidence. 

https://www.researchgate.net/publication/305636897_Navigating_the_safety_culture_construct_a_review_of_the_evidence_July_2016 

17.06.2017

Elke, G., Gurt, J.,  Möltner, H. & Externbrink, E.  (2015). 

Arbeitsschutz und betriebliche Gesundheitsförderung - vergleichende Analyse der Prädiktoren und Moderatoren guter Praxis.

1. Auflage. Dortmund: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 2015. 301 Seiten, Projektnummer: F 2342, PDF-Datei

http://www.baua.de/de/Publikationen/Fachbeitraege/Gd82.html;jsessionid=86880698598EE3406836ADBD4BF6BFCC.1_cid353

Gurt, J. & Elke, G. (2015). Successful management and leadership in occupational safety and health: interaction of explicit and implicit 

behavior management S. 65 – 84. In Helmut Nold & John Dony (Eds.). Journey to vision zero. Documentation. Kröning: Asanger Verlag.

Marschall, J. (2017). Präventionskultur – Scoping Review. Nutzen von Präventionskultur und Möglichkeiten ihrer Gestaltung. 

Abschlussbericht für DGUV.  Berlin: IGES. 

https://www.kommmitmensch.de/fileadmin/user_upload/pdf-dokumente/iges_publikation_praeventionskultur.pdf 2.08. 2018

Aktuelle Übersichten des Forschungsstandes sind zu finden u.a.  in

Prof. Dr. Gabriele Elke
gabriele.elke@rub.de

Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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Anhang

Folien zur Ergänzung
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Führung und Präventionskultur 

Gesundheit

- Bewusstsein

- Wahrnehmen

- Denken

- Handeln

- Fühlen

Viele Studien zeigen, dass der Einfluss der Führung über die 

Sicherheits- und Gesundheitskultur vermittelt wird. 

Wolters,G., Elke, G. & Gurt, J. (2017). 

Gesund bei der Arbeit - Die Einflusswege von 

Führung auf das Wohlbefinden der MitarbeiterInnen. 

Symposiumsvortrag auf der 2. Konferenz der 

Deutschen Gesellschaft für Positiv-Psychologische 

Forschung, Trier.
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Präventionskultur: Indikatoren und Ausprägung (Beispiele; Cooper, 2016)

Ausschnitt aus Tab. 1

Cooper, 2016, S.10
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Präventionskultur: Merkmale und Unfallursachen (Beispiele; Cooper, 2016)

Ausschnitt aus Tab. 2

Cooper, 2016, S.14
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Förderung einer Präventionskultur: Reifemodell SCMM

10 Elemente von SCMM 

• Commitment & Sichtbarkeit vom 
Management

• Kommunikation

• Produktivität versus Sicherheit

• Lernende Organisation

• Ressourcen für Sicherheit

• Partizipation

• Geteilte Wahrnehmung von 
Sicherheit

• Vertrauen

• „Industrial relations“ und 
„Arbeitszufriedenheit“

• Training  

Fleming, 2001
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Förderung einer Präventionskultur: Reifemodell SCMM

SCMM

2001

• Sie haben ein adäquates Safety Management 
System.

• Technische Fehler sind nicht die Ursache für 
die meisten Unfälle.

• Compliance des Unternehmens mit der H&S-
Gesetzgebung ist gegeben.

• Die Sicherheitsarbeit ist nicht getrieben von der 
Vermeidung von Strafverfolgung, sondern das 
Ziel ist die Prävention von Unfällen.  

SCMM ist nur relevant für Organisationen, die 

folgende  Bedingungen erfüllen:


